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SUMMARY 

The overall impact of successful as well as unsuccessful development 

projects since the beginning of colonial rule has accumulated in 

certain West African developing countries to such proportions that 

it structured the economy and social system of these nations. The 

experience of these projects had also an impact on the mind of the 

peasants concerned in specific directions, 

Nowadays development aid may be considered (at least for many 

LLDCs) as a kind of disguised "shadow budget" which tends not Jjust 

to divert resources from productive use and to widen the gulf 

between the strong and the weak in general.,. Commoditisation and 

bureaucratisation - accelerated by development aid - might have 

caused also socio-economic differentiation within the African 

Peasantry and even within peasant households (along lines of 8sex 

and age). 

Thus, the accumulated experience with development aid of two or 

more generations conditioned the peasants in a negative way:! the 

seemingly change-resistant, traditional-minded, risk-avoiding 

peasant could be seen more as a result of this experience and 

less as a natural inelination of the African cultivator, 

It is against this background that the authors suggest new directions 

of research concerning the effect of development aid. 

Ausgangsprobleme: ländliche Armut trotz massiver 

1) Entwicklungshilfe 

Entwicklungshilfe-Institutionen, Entwicklungsexperten und 

Politiker aus Entwicklungsländern betonen in seltener Ein- 

stimmigkeit: Die Entwicklungshilfe muß stärker als bisher 

den Armen in der Dritten Welt ihre Aufmerksamkeit zuwenden, 

Der größte Teil dieser Armen lebt auf dem Lande, Es gilt 

daher insbesondere, die ländliche Armut zu bekämpfen, Der 

Kampf gegen die Armut ist aber nicht allein ein moralisch 

legitimierter Selbstzweck, und die Entwicklung der Land- 

wirtschaft ist nicht nur ein sektorales Problem, Vielmehr 

sehen heute immer mehr Wissenschaftler, daß der allgemeine 

wirtschaftliche und soziale Fortschritt und die Entwicklung 

des ländlichen Raumes gerade in den Ländern der Dritten Welt 

eng miteinander verwoben sind (siehe Priebe/Hankel 1981:33 

und Amin 1974). 

1) Wir danken H.-D, Evers und U, Schmoch sowie den Teilnehmern 

der Themengruppe "Weltwirtschaft" in der "Wissenschafts- 
börse: Entwicklungspolitik 82" in Bonn, Dezember 1982, und 

den Teilnehmern der Nigeria-Tagung der Universität Köln 

im Oktober 1982 fFür konstruktive, kritische Anmerkungen,



Die Zukunftsaussichten der ländlichen Armen in Schwarz- 

afrika sind gemäß den Berichten der Weltbank und der OECD 

(siehe Weltbank 1981; Lewis, J.P. 1980:29-33) besonders 
düster, Die Diskrepanz zwischen dem reichen Potential an 

natürlichen Ressourcen und dem Hunger vieler Menschen in 

dieser Region Afrikas macht die Ursachen der Armut in die- 

ser Gegend besonders deutlich: Armut ist weniger ein Pro- 

blem mangelnden Lebensraums oder unwirtlicher natürlicher 

Bedingungen, sondern ein soziales, politisches und ökono- 

misches Problem (siehe Schultz, T.W. 1980:131; Shenton 1979; 

Apeldoorn 1978; Collins/Lappe 1978). Eine Theorie der 

Ursachen der Armut müßte aber unseres Erachtens noch wei- 

ter verfeinert und präziser operationalisiert werden, um 

Alternativen für das politische und ökonomische Handeln 

erkennen zu können, Weder ist es damit getan, das Beharren 

in der Subsistenzproduktion für mangelnde Entwicklung ver- 

antwortlich zu machen, noch damit, die Zurückdrängung der 

Subsistenzproduktion durch die Warenproduktion zu beklagen. 

Vielmehr lassen sich unseres Erachtens präzise Bedingungen 

angeben, die für die Warenproduktion gegeben sein müssen, 

damit diese tatsächlich einen positiven und expansiven 

Beitrag zur Ernährung leistet; und ebenso lassen sich Be- 

dingungen angeben, unter denen die Subsistenzproduktion 

tatsächlich die Sicherung der Reproduktion gewährleisten 

kann - was nämlich heute keineswegs bei allen vorfind- 

lichen Typen von Subsistenzproduktion mehr der Fall ist 

(vgl. hierzu das Vorwort von Elwert zu Franke, 1983). 

Die internationale Entwicklungshilfe beginnt sich daher 

in letzter Zeit schwerpunktmäßig auf die Länder südlich 

der Sahara zu konzentrieren. Allein die Westafrika-Abtei- 

lung der Weltbank hat seit 1974 etwa 68 Agrar- und länd- 

liche Entwicklungsprojekte in 15 Staaten Westafrikas 

finanziert, womit die Lebensverhältnisse von fast 1,7 

Millionen Bauernfamilien unmittelbar verbessert werden 

sollen (Saadat/Gigch 1981:37). In den LLDCs, bei denen 

es sich überwiegend um afrikanische Länder handelt, nimmt



die Entwicklungshilfe mittlerweile auch gesamtwirtschaft- 

lich bedeutende Ausmaße an., Allein die offizielle Hilfe 

(ODA) der Geberländer machte 1978 im (ungewogenen) Durch- 

schnitt 52,8 % der Bruttoinvestitionen (noch ohne An- 

rechnung von technischer Hilfe und Nahrungsmittelhilfe) 

und 43 % des jährlichen Importvolumens dieser Empfänger- 

länder aus (Lewis, J.P, 1980:35,89). Trotzdem nimmt die 

Zahl der Stimmen zu, die kritisch anmerken, die Entwick- 

lungshilfe habe die Lage der ländlichen Armen eher ver- 

Schlechtert als verbessert (siehe Williams, G, 1981; 

Wallace, T, 1980; Hanisch/Tetzlaff 1979:5-56, 185-2140). 

Der folgende Aufsatz setzt sich daher zum Ziel, Schwach- 

stellen der bisherigen Entwicklungsplanung und -theorie 

aufzuzeigen, Letzteres soll die Basis für die Ausarbeitung 

einer effektiveren und zielgerichteten armutsorientierten 

Entwicklungsstrategie legen. Vor zu hohen Hoffnungen 

seitens der Praktiker ist hier allerdings zu warnen, denn 

der ausgesprochen grundlagentheoretisch gerichtete Focus 

dieser Studie ermöglicht es kaum, unmittelbar praktische 

Nutzanwendungen zu ziehen, Die Unterschiede zwischen ver- 

schiedenen sozio-ökonomischen Strukturen Afrikas sind 

vermutlich größer als die entsprechenden Unterschiede 

zwischen Extremen innerhalb Europas., Dies erzwingt die 

Ausdifferenzierung von zu projektierenden Entwicklungs- 

pfaden einerseits und andererseits für die Entwicklungs- 

praxis die feste Institutionalisierung von Erkundungs- und 

Anpassungsmechanismen, die den spezifischen sozio-5konomi- 

schen Umständen gerecht werden., (Dies, im Gegensatz zu den 

gängigen Nothilfeinterventionen von Sozialwissenschaftlern, 

wenn das Projekt in den Brunnen gefallen ist).



IL: Zwischen_ _ Populismus _ und kulturellem Dialog: 

Der _Stand_der_Entwicklungshilfe-Forschung 

Umorientierung in der Entwicklungstheorie 

Etwa seit Mitte der siebziger Jahre ist eine Neu- 

orientierung der Entwicklungsplanung der westlichen 

Gebernationen und internationalen Entwicklungshilfe- 

Institutionen wie der Weltbank oder der ILO zu verfolgen,. 

Sie setzt sich verstärkt die Deckung der Grundbedürfnisse 

der "ländlichen Armen" zum Ziel (zur Diskussion des "basic 

need" oder "poverty/target-group approach" siehe Heierli- 

Hogaust, L, 1981; Fischer, K.M, et al. 1978; Ghai, D.P,. 

et al. 1978). 

Entwicklungsexperten der Weltbank heben die Bedeutung 

dieses "basic need approach" hervor (siehe ul Haq 1980) 

und vertreten die Ansicht, die Weltbank habe im letzten 

Jahrzehnt gerade in den landwirtschaftlichen Projekten 

weitgehend ihre Ziele erreicht (siehe Weiner, M.L. 1981; 

Adler, J.H. 1979:190). Gerade die Weltbank rückt aber 

- stellvertretend für viele andere Entwicklungshilfe- 

Institutionen - zunehmend in das Kreuzfeuer der Kritik 

(siehe Williams, G. 1981; Hanisch/Tetzlaff 1979:5-56, 
185-240; Tetzlaff 1980; Laar 1980). 

In Bezug auf die Verbesserung des Loses der ländlichen 

Armen Schwarzafrikas hat sowohl die bisherige Entwick- 

lungspolitik der ehemaligen Kolonialherren und der 

jungen afrikanischen Nationalstaaten als auch die der Ent- 

wicklungshilfe-Institutionen weitgehend versagt (siehe 

Myrdal, G. 1981; Beckman, B, 1981; Coulson, A, 1981; 

Forrest, T, 1981). Aus diesem Grunde und wegen der revo- 

lutionären sozialen Umwälzungen in einigen von den Geber- 

ländern besonders beachteten Staaten der Dritten Welt 

(Iran, Zimbabwe, Namibia, Angola, El Salvador, Nicaragua, 

etc.) sowie des sich in letzter Zeit ausbreitenden, schein- 

bar irrational passiven oder aktiven Widerstandes der



Bauern gegen die Hilfe von oben selbst in vielen Teilen 

Westafrikas (siehe dazu Wallace, T, 1980; Goody, J. 1980; 

Ay, P, 1980; Adams 1977; Beer, C. 1976), wenden die Planer 

dem sozialen Umfeld der Entwicklungsprojekte in letzter 

Zeit verstärkt ihre Aufmerksamkeit zu (siehe Bergmann, T, 

1979:87/88; Braun et al. 1981). Berater der deutschen 

Entwicklungshilfe konstatieren heute beispielsweise als 

entscheidende Schwachstellen in Projekten der technischen 

Zusammenarbeit die "Vernachlässigung" sozio-struktureller 

und politischer Umweltfaktoren (siehe Bodemer, K, 1979:20) ; 

und auch Vertreter der Weltbank in Westafrika illustrieren 

neuerdings an verschiedenen Beispielen, daß dem "sozio-öko- 

nomischen Umfeld" zu wenig Beachtung geschenkt wurde, was 

zum Mißerfolg zahlreicher Projekte in Westafrika geführt 

habe (siehe Saadat/Gigch 1981:38; APMEPU 1982). 

Ähnliche mehr oder weniger konkrete Hinweise auf die 

sozialen Bedingungen und Auswirkungen der Entwicklungs- 

politik sind nicht neu, Sie werden verstärkt seit Mitte 

der siebziger Jahre diskutiert (siehe Ohe et al, 1982; 

Streiffeler 1982; Bunge/Schlette 1977; Morss/Hatch et al,. 

1976; Fischer, K.M. et al., 1978; sowie die dort angegebene 

Literatur). Das Paradoxon in diesem Zusammenhang ist die 

erstaunliche Zahl recht detaillierter Untersuchungen zu den 

sozio-ökonomischen und sozio-kulturellen Folgen von Ent- 

wicklungsprojekten und die weitgehende Folgenlosigkeit 

dieser Untersuchungen für die bisherige Entwicklungspraxis, 

Diese scheinbare Diskrepanz zwischen Theorie und Praxis 

ist nun keineswegs primär auf die Unwilligkeit der Praktiker 

bezüglich der Rezeption neuerer Forschungsergebnisse zu- 

rückzuführen,. 

Neben Faktoren, die nicht oder nur in sehr begrenztem 

Umfang den Einflußmöglichkeiten der Entwicklungsexperten 

unterliegen, wie dem mangelnden Interesse der Eliten 

in vielen Ländern der Dritten Welt an der Beseitigung der 

Armut (siehe Myrdal, G, 1981) oder dem generell noch



unzureichenden Umfang der Entwicklungshilfe (siehe Lewis, 

J.A. 1981:43), ist für den Mißerfolg der bisherigen armuts- 

orientierten Entwicklungspolitik eine Kombination praktisch/ 

operationaler und theoretischer Fehleinschätzungen maß- 

geblich: Letztere bewirken erstens, daß Armut nicht adäquat 

erkannt und erfaßt wird; zweitens, daß ungeeignete Mittel 

zur Beseitigung der Armut angewandt werden; und drittens, 

daß falsche Maßstäbe zur Bewertung des Projekterfolges 

dienen,., 

Die übersehenen Armen 

Die mehr praktisch/operationalen Hindernisse, die sich 

der Identifizierung der Zielgruppe der "ländlichen Armen" 

entgegenstellen, liegen sowohl im Wesen der Armut selbst 

begründet als auch im sozialen Status, den Lebens- und 

Arbeitsumständen der Entwicklungsexperten (siehe Chambers, 

R. 1981; Ay, P, 1980; Betke et al. 1978). Neben anderen 

Aspekten der Armut, wie dem Mangel an Ressourcen, politi- 

scher Macht und Artikulationsfähigkeit, ist vor allem die 

räumliche und soziale Isolierung der Armen dafür verant- 

wortlich, daß sie von den "ländlichen Entwicklungstouristen" 

(Chambers) oft übersehen werden, Diesbezüglich lassen sich 

sechs typische, miteinander verbundene Faktoren heraus- 

kristallisieren: 

a) Die Konzentration von Entwicklungsprojekten nahe der 
urbanen Zentren und der Verkehrswege, 

b) Die Beschränkung der Voruntersuchungen auf die Trocken- 

zeit bzw. auf Regionen, die ganzjährig zugängig sind. 

c) Die Konzentration der Partizipationsbemühungen und der 
Hilfe auf die (überregionale und lokale) Elite, Meinungs- 

führer und "progressive Farmer", bzw., die Nutznießer der 

bisherigen Entwicklungshilfe, 

d) Vernachlässigung der Frauen bei der Planung, Durch- 

führung und Evaluierung der Projekterfolge.
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e) Die Konzentration auf die direkten Effekte innerhalb 
der Projekte und die Vernachlässigung der externen 
Effekte, von denen insbesondere die Kleinbauern be- 

troffen sind,. 

f) Scheuklappen der beruflichen Spezialisierung der 
Experten, die eine ganzheitliche Analyse des Armuts- 

problemes verhindern, 

Kritik populistischer Positionen 

Neben diesen mehr praktischen Hindernissen der Erfassung 

der ländlichen Armen gibt es theoretisch bedingte Ein- 

schränkungen des Blickwinkels: Sie entspringen einerseits 

der Projektion romantischer Sehnsüchte nach einer ver- 

meintlich relativ heilen vorindustriellen Welt auf die 

Entwicklungsländer (zur Kritik siehe Tibi, B. 1982; 

Ruthenberg, H. 1980:143) und andererseits einer Wieder- 

belebung neo-liberaler ö6ökonomischer Ansätze, die oft ver- 

bunden sind mit ethnozentristischen Elementen traditioneller 

Modernisierungstheorien., Beiden Positionen gemeinsam ist 

in der Regel die Annahme der sozialen Homogenität der 

"ländlichen Armen", beispielsweise der "Klasse der afrikani- 

schen Kleinbauern", die geschlossen anderen Interessen- 

gruppen in der Stadt oder auf dem Lande gegenüberstehen (zur 

Kritik siehe Abdullahi 1983; Kohnert 1979; Hill 1968). Ins- 

besondere in den sogenannten "Landüberschußregionen" 

Schwarzafrikas, in denen angeblich noch kommunales Grund- 

eigentum vorherrscht, führt diese populistische Position 

zu der Annahme, daß die Steigerung der Produktivität der 

Bauern automatisch allen Dorfbewohnern gleichermaßen 

zugute kommt. 

Die ökonomische Variante des populistischen Ansatzes 

Sieht ungünstige natürliche Bedingungen, ein zu schnelles 

Bevölkerungswachstum, saisonale Arbeitsengpässe, mangelnde 

Entwicklung des Humankapitals und generell die niedrige 

Produktivität des "Subsistenzsektors" als wesentlichstes 

Hemmnis von Produktions- (und Einkommens)steigerungen an 
(siehe Schultz, T.W, 1980; Norman, D.W. et al. 19796



Lele, U, 1976:23,189). Aus dieser Sicht erscheint der 

Grundbedürfnisansatz durchaus als kompatibel mit der 

traditionellen, vorrangig auf Produktionssteigerung ab- 

zielenden Entwicklungsstrategie., Auch soweit diese Position 

eine Verschlechterung der Einkommensverteilung im Zuge des 

Entwicklungsprozesses sieht (siehe Chenery et al, 1979: 

464-69), betrachtet sie dieses nur als vorübergehendes 

Phänomen aufgrund eines unausgewogenen sektoralen Wirt- 

schaftswachstums., Dem Marktmechanismus (Preispolitik, 

Öffnung der Märkte) sowie dem human_development zur Be- 

schleunigung des Wirtschaftswachstums wird daher Priorität 

eingeräumt (siehe World Bank 1981; Schultz, T.W, 1980; 

Donges/Müller-Ohlsen 1978). 

Diese Politik, die im Dienste der sozio-ökonomischen 

Entwicklung allgemein als positiv erachtete menschliche 

Eigenschaften wie Risiko- und Leistungsbereitschaft, 

Disziplin, Konkurrenzdenken und Managementfähigkeiten 

fördern will ("human development approach") (siehe World 

Bank 1980:37, 46-50; Saadat/Gigch 1981:39), geht jedoch 

von zwei fragwürdigen Voraussetzungen aus: Erstens werden 

diese menschlichen Eigenschaften als bislang vernachlässigte, 

aber notwendige und bisher noch nicht vorhandene Entwick- 

lungsvoraussetzungen angesehen1); Beispiele für akzentuiert 

unternehmerisches Verhalten afrikanischer Bauern werden 

übersehen (siehe Hill 1968; Kohnert 1982; Berry 1975). 

Zweitens wird angenommen, daß der Nutzen der ökonomischen 

und sozialen Förderungsmaßnahmen sich prinzipiell gleich- 

mäßig auf alle "ländlichen Armen" verteilt. 

Dabei wird aber übersehen, daß auch in typischen "Land- 

überschußregionen" der westafrikanischen Guinea-Savanne, 

selbst innerhalb eines Dorfes mit sog. "kommunalem" Grund- 

i) Zur Kritik dieser Thesen des Modernisierungsansatzes 
Siehe Bernstein, H, 1979; Hauck, G. 1976.



eigentum5ystem1), das Land sowohl der Quantität als auch 

der Qualität nach (pro Kopf und per Haushalt) sehr un- 

gleich verteilt sein kann und gerade bei den Kleinbauern 

zur Subsistenzsicherung nicht mehr ausreicht, Letztere 

sind daher typischerweise gezwungen, sich nach Neben- 

einkommen (etwa als Tagelöhner) umzusehen. Die unbe- 

gründete Annahme der sozio-strukturellen Homogenität der 

afrikanischen "Kleinbauernschaft" führt in diesem Falle 

zu einer realitätsfernen Trennung von "natürlichen" 

(z.B. Land) und sozio-kulturellen Entwicklungshemmnissen 

(z.B. Risikobereitschaft, Leistungsmotivation). Sie be- 

wirkt in Bezug auf die Projektplanung einen Maßnahmen- 

katalog, der in der Vergangenheit die bereits vorhandene 

Ungleichheit innerhalb der Bauernschaft weiter akzentuiert 

hat (siehe Van Velsen 1973; Bondestam, L, 1973; Shenton/ 

Watts 1979; Wallace, T. 1980; Goody, J. 1980). 

Dieser bisher von den Planern weitgehend unbemerkt ver- 

laufende soziale Differenzierungsprozeß bewirkt jedoch 

eine Untergrabung und Vernichtung traditioneller solida- 

rischer Hilfemechanismen, auf die insbesondere die ärmsten 

Schichten der Dorfbevölkerung angewiesen sind, ohne einen 

Ersatz dafür zu bieten (siehe Kohnert, D, 1982 ; Elwert, G. 

1980). Im übrigen macht bereits die patronisierende Sprache 

des "human development".- und des Partizipationsansatzes 

deutlich, daß es - im Gegensatz zu den erklärten Zielen, 

nämlich die Selbsthilfe der ländlichen Armen zu fördern - 

bei der bisherigen ländlichen Entwicklungspolitik nicht 

um eine Entwicklung durch die Bauern, sondern für die 

Bauern ging. Eigene Vorstellungen und Initiativen der 

Landbevölkerung Westafrikas blieben meist unbeachtet oder 

1 Durch die Entwicklung der Warenwirtschaft - nicht zuletzt 
ım Rahmen großangelegter Bewässerungsprojekte oder der 
Staatlich subventionierten "Grünen Revolution" - besteht 
dieses Grundeigentumsystem in Afrika vielfach nur noch 
der Form nach (siehe Wallace, T, 1980; Goody, J. 1980; 
Ouden 1981; Abdullahi 1982; Ebert, KiH. 19825. ;



wurden von den Entwicklungsplanern sogar als ungebetene Ein- 

mischung bekämpft (zur Kritik siehe Voh 1980; Heyer et al. 
1981:1-15; Barnett 1981; Ay 1980; Adams 1977; Baldwin 1957). 

Die in der Agrarökonomie der Entwicklungsländer seit kurzem 

erfolgende Abkehr von inadequaten Konzepten, wie dem "reprä- 

sentativen" Bauernwirtschaft- oder Anbausystem hin zum 

"Ffarming system approach" (siehe Norman 1982), trägt diesen 

Schwachstellen zumindest teilweise Rechnung,. 

Kritik des sozio-kulturellen Ansatzes 

Neuere Überlegungen zur Entwicklungspolitik versuchen den 

Schwachstellen der Skonomischen Entwicklungstheorien durch 

Strategien zur Überwindung technologischer und kultureller 

Abhängigkeit Rechnung zu tragen (siehe Braun et al, 1981; 

Kantowsky 1982; Ohe et al, 1982). Die Forderung nach einem 

sSozio-kulturellen Dialog mit der Dritten Welt sowie die 

Problematisierung der in die Entwicklungsländer exportierten 

"Industrie-Zivilisation" (siehe z,B, Böll 1982) kritisiert 

zu Recht den ethnozentristischen Charakter der bisherigen 

TZ-Projekte. Sie macht deutlich, daß Technologie selbst 

nicht neutral, sondern ein soziales Produkt ist, dessen 

Fortschrittlichkeit an einen bestimmten Verwertungszusammen- 

hang, d.h. historisch entstandene, spezifische gesellschaft- 

liche Organisationsformen, Ressourcenverteilungen und gesell- 

schaftliche Werte gebunden ist (siehe Kantowsky 1982:7; 

Saint/Coward 1977:734; Shiva/Bandyopadhyay 1983). 

Diese Neuorientierung der Entwicklungspolitik birgt allerdings 

einige Gefahren in sich (siehe Kohnert 1982a): Zum einen 

schwingt bei der Forderung nach kultureller Identität leicht 

die Projektion eigener, aus den Verflechtungszwängen unserer 

Gesellschaft geborener Sehnsüchte nach einer vorindustriellen, 

heilen Welt auf die Bauerngesellschaften der Dritten Welt mit 

(zur Kritik siehe Tibi 1982). Die pessimistische Alternative 

"Wirtschaftswachstum vs, Lebensqualität", etwa des Club of Rome 

oder des "Global 2000", deren Anwendung bereits auf die sog,. 

Industrieländer wegen der Festschreibung der politischen und 

sozialen Rahmenbedingungen fragwürdig ist (siehe Gärtner 1981),



führt in Bezug auf die Entwicklungspolitik erst recht 

zu falschen Schwerpunktsetzungen, Die Erhöhung der 

Arbeitsproduktivität mittels moderner Technologien kann 

zum Beispiel durchaus im Interesse des Kleinbauern liegen,. 

Die Befürwortung arbeitsintensiver (im Gegensatz zu kapi- 

talintensiver) Technologie für die Entwicklungsländer 

trifft daher nicht den Kern der Sache (siehe Mann, G, 

1981:6). 

Der um sein Überleben kämpfende Kleinbauer im Sahel etwa 

hat nicht die Wahl zwischen dem glücklichen Leben in 

einer vermeintlich bedürfnisdeckenden Subsistenzwirt- 

schaft oder dem Eintritt in eine Begierde und Haß weckende 

Tauschwirtschaft, wie manchmal angenommen wird (siehe 

Kantowsky, D. 1982:6-7). Sein Bedürfnisniveau 1äßt sich 

nicht nach Belieben reduzieren wie die subjektivistische 

Wertlehre Chayanovs und anderer implizit unterstellt 

(zur Kritik siehe Patnaik, U, 1979). Den hungernden Klein- 

bauern kommt es primär auf die Existenzsicherung ihrer 

Familien an; und die ist allerdings weniger von der 

mangelnden "Qualität der Bevölkerung" (Schultz, T.,W. 

1980: 131) bedroht, sondern vielmehr vom Mangel an materi- 

ellen Ressourcen, Dieser Mangel hat im wesentlichen zwei 

Ursachen: Erstens, das relativ niedrige Entwicklungs- 

niveau der Produktivkräfte; letzteres ist ohne Wirtschafts- 

wachstum im Rahmen einer Weiterentwicklung der Tausch- 

wirtschaft - die keineswegs nach dem Muster des kapita- 

listischen Zivilisationsprozesses verlaufen muß - kaum zu 

überwinden. Und zweitens, die ungleiche Verteilung sozialer, 

politischer und ökonomischer Macht auf Dorf- und nationaler 

Ebene, Denn auch und gerade im angeblich klassenlosen länd- 

lichen Westafrika ist Hunger nicht primär durch unwirt- 

liche natürliche Faktoren bedingt, sondern eher Produkt 

eines spezifischen sozio-ökonomischen Entwicklungsprozesses 

(siehe dazu Abdullahi 1983; Apeldoorn, G.,J, 1978; Shenton/ 

Watts 1978).



Zum zweiten tendiert eine Entwicklungsländer-Forschung, 

die sich verstärkt der Untersuchung von sozio-kulturellen 

Entwicklungshemmnissen und deren analytischer Abgrenzung 

von natürlichen oder ökonomischen Entwicklungsvoraus- 

setzungen widmet, dazu, Wertsysteme und Einstellungen zu 

verabsolutieren., Sozio-kulturelle Faktoren sind jedoch 

vom geschichtlichen Entwicklungsprozeß spezifischer 

Sozialstrukturen nicht zu trennen; sie sind in Reaktion 

auf und im Zusammenspiel mit sozio-strukturellen und 

materiellen Zivilisationsprozessen gewachsen., Die Isolierung 

sozio-kultureller Faktoren ist insofern fragwürdig, weil 

sich gemäß dem herrschenden Wissenschaftsverständnis zwar 

die Existenz unterschiedlichster Normen und Einstellungen 

nachweisen läßt und auch etwaige Widersprüche innerhalb 

eines Normensystems oder zwischen Zielen und Mitteln den 

Betroffenen aufgezeigt werden können: Die entscheidende 

Frage aber, ob die beobachteten Einstellungen auch tat- 

sächlich im Interesse der sozio-ökonomischen Entwicklung 

der anvisierten Zielgruppe stehen (Ideologiekritik), kann 

aus dieser Sicht kaum beantwortet werden.,. Somit beschwört 

der sozio-kulturelle Ansatz die Gefahr des social_engeneering, 

d.h. der subtileren Manipulation der von der Entwicklungs- 

hilfe Betroffenen im Sinne der Interessen/Ideologien der 

Herrschenden, geradezu herauf, Drittens legen bisher unver- 

öffentlichte Fallstudien, zum Beispiel aus der Ilorin Provinz, 

Nigeria, den Verdacht nahe, daß eine Kette fehlgeschlagener 

Agrarprojekte in den letzten siebzig Jahren seit dem Beginn 

der Kolonialherrschaft zu einer negativen Konditionierung 

der Bauern führte (siehe O'Hear, A., "Colonial Government 

Agricultural Policies, Ilorin", Kwara State Tech, College, 

Ilorin, November 1982, unpublished). Deren passive oder 

gar ablehnende Haltung gegenüber jüngsten Entwicklungs- 

bemühungen wird heute aber oft fälschlicherweise als mangelnde 

Innovations- oder Risikobereitschaft oder als irrationales 

Beharren auf angestammten Werten interpretiert; manche Ver- 

treter des sozio-kulturellen Ansatzes sind heute sogar 

- auf der Grundlage falscher Prämissen - bemüht, dieses 

"Beharren" als wertrational zu verteidigen, ohne es auf 

seine Entstehungsgeschichte hin zu untersuchen,



Auch in Bezug auf das Grundproblem einer armutsorientierten 

Entwicklungsstrategie, nämlich die exakte Abgrenzung der 

anvisierten Zielgruppe, ist der sozio-kulturelle Ansatz 

wenig ergiebig. Die Bestimmung von Gruppen mit homogenen 

Nutzungsschranken gilt zwar als wesentliches Kriterium 

der Zielgruppenabgrenzung (siehe Fischer, K.H, et al. 

1978:156-87), "constraint"-Typologien - etwa die Gliederung 

in "bio-physikalische" und "sozio-kulturelle Entwicklungs- 

hemmnisse" - erfolgen jedoch in der Regel auf einem zu 

hohen, ideal-typischen Abstraktionsniveau und können vor 

allem je nach dem gewählten sozio-strukturellen Aggragations- 

grad der Untersuchungseinheit völlig unterschiedlich aus- 

fallen, Die Unterscheidung von natürlichen und sozialen 

Entwicklungshemmnissen ist abhängig von der Schichtzuge- 

hörigkeit der Betroffenen: sie erfordert also die gg£9£;igg 

Kenntnis der sozialen Schichtung der Zielbevölkerung. Eine 

Typologie von Entwicklungshemmnissen ist daher allenfalls 

als zusätzliches Kriterium - im Anschluß an die Analyse 

der Sozialstruktur - als Mittel der Zielgruppenabgrenzung 

brauchbar. 

Schließlich sollte man auch nicht übersehen, daß die 

sozio-kulturelle Neuorientierung der Entwicklungspolitik 

leicht Gefahr laufen kann, aus der "Not eine Tugend" zu 

machen; d.h. angesichts zunehmender finanzieller Engpässe 

in der Entwicklungshilfe der Geberländer die Bedeutung 

materieller Transfers für die Hungernden der Dritten Welt 

herunterzuspielen, deren objektive Bedürfnisse mit dem 

Hinweis auf die Verschwendungssucht der Eliten zur Konsum- 

ideologie zu degradieren und stattdessen den "kulturellen 

Dialog" anzubieten,



5 Zur Wahl der Erfolgskriterien 

Der im vorausgegangenen kritisierte eingeschränkte Blick- 

winkel der Entwicklungsexperten resultiert nicht nur in 

einer unzulässig selektiven Wahrnehmung des Armutsproblems 

(mangelnde Zielgruppenabgrenzung) und der Wahl unzureichender 

Mittel zu dessen Beseitigung (Marktmechnismus, kultureller 

Dialog). Dem populistischen Ansatz wurde dieser Mangel bisher 

auch gar nicht bewußt, u.a. weil er ungeeignete Kriterien 

an die Bewertung des Projekterfolges anlegte. Denn selbst 

bei Berücksichtigung von Verteilungseffekten im Rahmen von 

social-cost—benefit—Analysen besteht die Tendenz, Kosten 

und Nutzen zu aggregieren, die völlig heterogenen sozialen 

Schichten zufallen (siehe Amin, G‚,A,. 1978; Sadik, A.T. 1978)° 

Darüber hinausgehende sozio-strukturelle Effekte der Ent- 

wicklungshilfe, wie die Folgen der Umwandlung von gebrauchs- 

wert- in tauschwertorientierte soziale Beziehungen im all- 

gemeinen und die Auswirkungen der Ausdehnung der Waren- 

wirtschaft auf die Familien- und Arbeitsorganisation im 

besonderen und schließlich der Einfluß der Expansion der 

Bürokratie und Staatstätigkeit im Zuge der Entwicklungs- 

hilfe auf den Klassenbildungsprozeß und die ländliche 

Entwicklung (siehe dazu Hauck, G, 1982; Nkom, S, 1978), 

wurden von der bisherigen Projektevaluierung vernachlässigt,.



I111l. Abkehr_von _der basisfernen Theorie: Denkanstöße für_neue 

Wege_der_Entwicklungshilfe-Forschung 

Es ist nicht zu übersehen, daß 25 Jahre mehr oder weniger 

scholastischer entwicklungstheoretischer Diskussion außer 

der Ablösung eines großen theoretischen Konzeptes durch 

das nächste wenig zur Lösung der Probleme der Armen in der 

Dritten Welt beigetragen haben (siehe Evers, H.-D. 1983) . 

Unter den Entwicklungsplanern beginnt sich eine gewisse 

Ratlosigkeit oder sogar Unmut breit zu machen, weil man 

sich von der Theorie im Stich gelassen fühlt. Im folgenden 

sollen auf der Grundlage von Hypothesen über die sozio0- 

strukturellen Konsequenzen und Lernprozesse bei den Ziel- 

gruppen der Entwicklungshilfe mögliche neue Wege der 

Entwicklungshilfe-Forschung aufgezeigt werden, 

1. Der "graue Staatshaushalt" 

Die Entwicklungshilfe, die seit 1960 auf die westafrikani- 

schen Nationen niederregnete, spielt bei einigen dieser 

Länder eine finanzielle, ökonomische und politische Rolle, 

die der des offiziellen Staatshaushaltes ebenbürtig ist oder 

sie sogar noch übertrifft. In Benin betrug die offizielle 

Entwicklungshilfe (ODA) im Durchschnitt zwischen 1975-80 

zum Beispiel knapp 108 % und in Obervolta 111 % der Staats- 

ausgaben (siehe Tabelle und Schaubild 1), Die sogenannte 

"Sahel-Dürre" führte in den frankophonen Sahelländern geradezu 

zu einer Explosion von 600 Projektvorschlägen unterschied- 

lichster Geber, die heute augenscheinlich die Absorptions- 

kapazität dieser Länder überschreiten und bereits zu 

"Verdauungsproblemen" führten (siehe OECD 1981:47-50). 



- 16 - 

ös ] del i i Es handelt sich bei der Entwicklungshilfe im wesentlichen 
um öffentliche Ausgaben, die 

Staatshaushalts sind, 

Nnicht Teil des offiziellen 

Diese Mittel sind im positiven wie 
im negativ i i i g en nicht weniger wirksam wie andere öffentliche 
Ausgaben auch, Der Einfluß der Mittelgeber und die restringier- 
ten Kontrollmöglichkeiten der verwaltenden 
Bü 

einheimischen 

rokratien geben diesen öffentlichen Ausgaben soziologisch 
gesehen einen anderen Charakter; sie sind im Vergleich zum 

deklarierten Staatshaushalt weniger von diesem Staat kon- 

trolliert und weniger koordiniert. Obwohl ein großer Teil 

der Milfe über die Regierungen der Entwicklungsländer läuft 

und die Geberländer selbst dem Verwaltungssystem der Empfänger- 

länder mehr Verantwortung bei der Planung, Durchführung und 

Evaluierung der Projekte übertragen wollen, wird die Ent- 

wicklungshilfe nach wie vor im wesentlichen von den Gebern 

kontrolliert. Man kann daher mit einer gewissen Berechtigung 

die Entwicklungshilfemittel in ihrer Gesamtheit als "grauen 

Staatshaushalt" bezeichnen,
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Tabelle 1: ENTWICKLUNGSHILFE UND STAATSHAUSHALT IN 
V 
1ä$ä wäSTAF$IKANlsCHEN ENTWICKLUNGSLÄNDERN - (0] ( in Mio., US 3) (1) 

Sta?;?haushalt Entwicklungshilfe Entwicklungshilfe 

Länder (oDa) (3) in % d. Staatsh. 

Benin 366,6 49i f 

Nageria 1058040 283,5 2,2 

Sierra f 

Leone +97140 2h3!7 ü9‚6 

Obervolta 769,0 854,6 111,1 

(1) 

(2) 

(3) 

Schaubild 1: 

ä°r1hufigc‚ konservative Berechnung! Der tatsächliche Anteil 
er Entwicklungshilfe ist in der Regel größer als hier aus- 

Eewiesen, weil ODA-Kredite, Entwicklungshilfe der CMEA, der 
NGOs soöwie Nahrungshilfe mangels disagfgregierter Daten nicht 

berücksichtigt werden konnten. Allein die Nahrungsmittelhilfe 
zuzüglich der Hilfe der NGOs betrug z.B,. in Obervolta in den 
Jahren 1980 und 1981 zusätzlich mehr als ein Drittel der ODA, 
Außerdem ist zu berücksichtigen, daß das "grant element" der 

ODA je nach Empfängerland sehr unterschiedlich ausfällt 
(1981 in Benin 94%, in Nigeria 60%, in Sierra Leone 71%, in 
Obervolta 97%; s. OECD,T982:App.IIB3), ebenso wie der direkt 

für die Landwirtschaft bestimmte Anteil der O0DA, der im 

Durchschnitt der LLDCs 1979 12$ der bilateralen CDA ausmachte 

(0ECD,1981:89). 
"General Gov., Consumption", als Näherungswert für die Regier 

rungsausgaben (s,."Intern. Finance Statistics7 IMF, 0ct.1982; 
"World Tables”, World Bank, Washington, 1980) 
Offizielle Entwicklungshilfe (0ODA Net Disbursements from all 

sources (s. OECD,1983:4)). 

ENTWICKLUNGSHILFE UND 5STAATSHAUSHALT IN 

VIER WESTAFRIKANISCHEN ENTWICKLUNGSLÄNDERN 

1975 - 80 (in Mio. US $) 

*— } 

US $ 

900 

/ 
% 

z / 300 Y ééé A 
SIN MM=WB_UE- 

Béni;-' Nigeria Sieria 3bir; ilfe 

(1) s = SeantehnunhSTE7 E s 7TE E7OK mELG 
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Wir haben es al ' . SO heute, im Rückblick betrachtet ich mit einer Serie von Einze 
A zu tun, 

Vlelmeh% Aa O EntwiCklun33hilfe mittlerweile bereits 

EK 7 CR ED B n En a E rfassung und Analyse 

aller ländlichen Entwicklungsprojekte der Untersuchungs- 

region seit Beginn der Kolonialzeit und der Evaluierung 
der Langzeiteffekte im Umfeld bestehender oder ehemaliger 

Projekte nachzuspüren gilt. Die Entwicklungsländerforschung 

hat sich bisher zu sehr auf die Gründe des Scheiterns 

einzelner Hilfemaßnahmen konzentriert und darüber die 

Gesamtwirkung - auch der erfolglosen Projekte - vernachlässigt. 

Zur Überprüfung dieser Thesen wären beispielsweise für aus- 

gewählte Länder Schwarzafrikas Zeitreihen über die Entwick- 

lung des offiziellen und des "grauen" Staatshaushaltes zu 

erstellen. Dabei müßte ein Untersuchungsschwerpunkt die 

sektorale und regionale Verteilung der Gelder sowie die 

unterschiedliche Organisation dieser Haushalte, z,B, hin- 

sichtlich einer konsistenten Ziel-Mittel-Planung und der 

Koordination von Finanzierungsmaßnahmen, sein, Weiterhin 

wäre zu überprüfen, ob sich der Staats- und Entwicklungs- 

hilfe-Haushalt hinsichtlich des relativen Anteils von 

nd Personalkosten sowie hinsichtlich der 
Investitionen u 

äftigten Personals wesentlich von- 
Qualifikation des besch 

Am Beispiel des ölreichen Nigerias 
einander unterscheiden. 

könnte schließlich die Hypothese 

jiv reichen Staaten Schwa 

tution der Drittmittelfina
nzierung von 

oder Länder-Etats 

getestet werden, daß in 

. 18 rzafrikas zwar eine 

einigen rela 

Tendenz zur Substi 

Entwicklungsprojekten 

besteht, daß aber die Gebe 

nk oder der IM 

durch Staats- 

rländer oder -institutionen,
 

F weiterhin einen maßgeblichen 

wie die Weltba
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Einfluß auf die Planung und Du 
maßnahmen haben‚ 

Beteiligung hinau 

. rchführung von Entwicklungs- 
er wei ü eilt über das Maß ihrer finanziellen 

Sgeht (s. Williams, G. 198 1). 

Bür0kratiSierungseffekte 

EntwickLlungsprogjekte hinterlassen Per 
tionen, 

di a A onal und Institu- 

] e über Jahrzehnte hinweg 
zu einem gesamtwirtschaftlich Sowie politisch und sozial 

E e 
außerdem über den Staat ver- 

mittelt wird und nicht 4er Zielbevölkerung direkt zufließt, 

vermehrt sie die Macht und die Ressourcen der Regierungen, 

Der Kampf um diese Ressourcen kenn bestehende Patronage- 

und Korruptionssysteme noch verstärken (siehe Bauer 1981: 

104; 111): A11L88 ausanmen bewirkt möglicherweise eine 

nicht intendierte Einschränkung der von der Entwicklungs- 

hilfe zur Verfügung gestellten Ressourcen für die anvisierten 

Zielgruppen sowie eine Beeinträchtigung der Selbsthilfe- 

Motivation., Diesbezüglich könnten Trendstudien über die 

Entwicklung des Personal- und Verwaltungskostenanteils 

(inkl. der Gebäude- und Fuhrparkkosten für Personal und 

Verwaltung) erste Anhaltspunkte liefern, Inwieweit Ent- 

wicklungshilfe Bürokratisierungstendenzen in den Unter- 

suchungsregionen fördert, ist eine offene Frage. Zunächst 

wäre diesbezüglich zu überprüfen, 

der in staatlichen und para-staatlichen 

im Zuge der Implementierung 

ob sich der Anteil der 

Staatsdiener, bzZW. 

Institutionen Beschäftigten, 

lungsprojekten in deren Umgebung wesentlich ver- 
von Entwick 

ob und inwieweit die unter- 
ändert. Sodann wäre zu fragen, 

gsfreiheit der von der Entwicklungs- 
{ 

nehmerische Entscheidun 
06 

waig bestehende Bürokratisierungs- 

der Verwendung bestimmter inputs 

r Vermarktung bestimmter 

gefördert oder be- 

hilfe Anvisierten durch et 

tendenzen, z.B. hinsichtlich 

(B Technologie-Paket
e) oder de 

: - d5)! h Marketing-Boar 
outputs (z.B. durc r Einfluß auf die 

hindert wird und inw 

Selbsthilfe-Motiva
tion 

ieweit sich diese 

der Landbevölke
rung auswirkt.
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3: DEr L0kalisieruHgs—nias 

helfen, zuwid s . 
’ erläuft, Die Projekte könzentrieften sich däm- 

in bestimmt 
Kra ©N geographischen Regionen auf die Nähe von 
ransportwegen (siehe Karte 1 und 2) 

, 

nach 

früchte und Anb d auf bestimmte Anbau- 

auzeiten sowie auf bestimmte soziale Gruppen, 
i;;;;iiizhzdgzeä;iisen (siehe„Kapitel II). Dadurch wird die 

/ Ppe der "ländlichen Armen" möglicherweise 
erheblich vernachlässigt, Um diese Hypothese zu überprüfen, 

müßte zunächst einmal eine historische Landkarte der geo- 

graphischen Verteilung aller bisherigen Projekte in der 

Untersuchungsregion angefertigt werden, aus der man ablesen 

kann, ob und in welchem Maße sich die Entwicklungshilfe 

zum Beispiel auf die Nähe von Transportwegen, auf urbane 

Zentren oder auf "Ministerwahlkreise" konzentriert. 

Darüber hinaus wäre zu untersuchen, in welchem Ausmaß 

eine einseitige Förderung bestimmter Anbaufrüchte und/oder 

die Förderung der Kommerzialisierung der Agrarproduktion 

n bestimmte sozio-ökonomische Gruppen stärker im allgemeine 

So kann z.B, die 1lökale Nahrungs- 
oder weniger begünstigt. 

mittelversorgung der arm 

landwirtschaftlichen Rohstoffe 

wolle, Palm- und Erdnußöl, etc. 

en Bauern durch die Förderung von 

n für die Industrie (Baum- 

) vs. GrundnahrungSmittel- 

Die Förderung der über- 

produktion beeinträchtigt werden,. 

B. das lokale verarbeitende 

arvermarktung 
kann Z. 

äne der Frauen - 

an-politische 
Intentio 

regionalen Agr 
schwächen, Weiter kann ein 

Gewerbe - eine Dom 

Agrarprojekt eine urb 

Vergrößerung deS Nahrung 

Preise für Nahrungsmittel 

gleichbleibende 

rn aber keine € 

während ©5 
nen Zweck erf 

n verbergen., Durch 

smittelangebots sollen so etwa die 

auf dem städtischen Markt stabil 

n oder sinkenden Agrarpreısen 

ntwicklungsrele
vanten In- 

auf der städtischen Seite 

üllt, muß das Projekt als 

bleiben., Bei 

können die Baue 

vestitionen tätigen- 

seinen unausg85pr00he 

Agrarproj
ekt scheitern

.
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Entwicklungsprojekte Sind heute e x eingeb . R f 
hundert jährige Tradition a B gebettet in eine beinahe 

Ö s Wicklun 65 
schiedlichster öffentlicher oder gSsbemühungen unter- 

. 
Privater Instituti . Der Entw1cklungsexperte "vor Ort" L Mag Zzwar oft den Eindruck 

"sein Projekt" qdie zum ersten Mal in den Kontakt mit den Er 
"Industrie-Zivilisation". 

gewinnen, als bringe 
"Subsistenzbauern" 

rungenschaften der 
n In der Regel sind die von den 

gegenwärtigen Entwicklungshilfemaßnahmen betroffenen Bauern 
aber nur das Endglied in einer langen Erfahrungskette, die 
sich auf Erzählungen ihrer Väter, Freunde oder Bekannten 
über mehr oder weniger erfolgreiche frühere Projekte in 

der gleichen oder benachbarten Region stützt (siehe Kap. I1I1.4), 

Was dem Entwicklungsexperten heute als innovationsfeindliches 

und risikoscheues Verhalten erscheinen mag, entspringt keines- 

wegs einem irrationalen Traditionalismus, Vorliegende Fall- 

studien über die Geschichte der Entwicklungsbemühungen in 

der Kolonialzeit, beispielsweise über die koloniale Baum- 

wollexportpolitik in Niger und Obervolta (siehe Spittler 

1981:132-71), die Einführung von HYV-Reis in der Ilorin- 

Provinz (Nigeria) (siehe O'Hear 1982), über die Nutzung von 

Pflug und Ochsen im Gombe Emirat (siehe Tiffen 1976) oder 

die Geschichte des Erdnußanbaus in Nord-Nigeria (siehe 

Hagendorn 1966), lassen die Bauern dieser Region vielmehr 

geradezu als Verkörperung des Idealbilds des Schumpeteriani- 

sobald er realistischerweise Schen Entrepreneurs erscheinen, 

Ginen Nutzen aus den. “Intwicklungsbemihungen” der Koloniallsten 

erwarten kann. Letzteres war aber leider eher die Ausnahme 

als die Regel., Die Kolonialverwaltung orientierte sich bei 

ihren Agrar—Entwicklun
gsplänan nicht 

das sie ignorierten, 

am vorhandenen Agrar- 

sondern an einer 
System der Bauern, 

mmengesetzt auS Vorurteilen über die 
a fi ; zus : iktiven Welt, cn des afrikanischen Bauern (Apath1e‚ 

a "natürlichen" Eigensch



Indolenz und Sorg1 i i S-08igkeit) und "frisierten" Produkti 10NS- 
S "gut informierte Schätz- 

statistiken, die Nnicht einmal al a 
" rte" anges : gesehen werden können1) 

änderungen in der Haltung der Dorfbewohner gegenüber Inno- 
vationen zu erforschen,. 

Wachstum durch Marktanreiz oder Kommodifikation der Sub- 

sistenzproduktion? 

Ein bekannter Lehrsatz des Wirtschaftsliberalismus besagt, 

daß staatliche Eingriffe in den Marktmechanismus die Wirt- 

schaftsentwicklung eher behindern als fördern, Viele 

Ökonomen befürworten daher eine Entwicklungspolitik, die 

auf eine Stärkung und Öffnung der Märkte ausgerichtet ist 

(siehe Kapitel II). Entwicklungshilfemaßnahmen, die den 

Marktmechanismus beeinträchtigen, wie die langfristige 

Subvention von "modernen" landwirtschaftlichen inputs 

(z.B. Kunstdünger, Traktoren, HYV), sind aus dieser Per- 

1) Siehe Spittler 1981:91-120, a . | i 

' Selbst En den siebziger Jahren wurden beispielsweise in Tei 

Nigerias die Produktionsstatistiken für heimische Grund- 

nahrungsmittel durch die zuständigen Beamten in den Lani;. 

wirtschaftsministerien 
noch nach folge?där R;gelheiite%n ’ 

i ä " Zah er Haushalte i 
kt war die "geschätzte 

er 

232ä;ngigzZikt‚ was bei den bekannten politischen Pro- 

. 5 ne in Nigeria schon allein 

blemen der Bevolkerungszahlus%. rnr DEnl mlIde mpl 

. ] fangen 1ı \ 
;+n herélscääämugäfiiiveä 

Dur0hschnittswer? der Agbaufäiige 
iert mit ei “r bestimmte Anbaufrüchte wıe Sorg um.t ’ 

per Haushalt fur' «‚n ebenfalls fiktiver Durchs?hnlt sS- 

wobel fi1£ zugrunde gelegt wurde,. Die So e31 

f%ac e ”stiken dienten dann als Grundiag 
jonsstatıs roduktionswachstur 

rana . Comp“?° (eigene Beobachtun(f 

n Entwicklung 

Hirse etc., 
ertrag per Anbau 

mittelten Produkt 

für hochfliegende 

und der nationale 

(D,K,) in Nigeria 1976)-+



-Organisation i 
kommunaler A d en wie 

rbe1t5gruppen oder Spar-Clubs. Sozialstrukturell 

gesehen kommt es dabei . S 

schaftliche Leistungen Zi£:;22; ä?mM;dlflkation; d.h, gesell- 

Güter aus der SUbSistenzprc‚duktiole orm des Warentauschs, 

n werden zu Waren, Insti- 

tutionen auf der Basis von Reziprozität oder von Herrschaft 

basieren nun auf Kauf- und Verkauf-Akten, Mit dieser Kate- 

gorisierung ist noch nicht gesagt, daß die entsprechenden 

Transformationen positiv oder negativ zu bewerten seien, 

Die Kommodifikation sozialer Beziehungen macht deren eigent- 

liche Basis, die Solidarität der Gruppenmitglieder, ent- 

behrlich, was wiederum negative Auswirkungen auf das Pro- 

duktionswachstum oder die Einkommensverteilung haben kann 

(siehe Kapitel II; Elwert, G. 1980; Kohnert, D, 1982). 

Daher wäre anhand von repräse 

erstens, 

ntativen Projekt- und Dorf- 

i icklungshilfe- 

Studien zu untersuchen, ob die Entwic E 

Maßnahmen in der Verga.ngenheit tatsächlich zu einem Anstieg 

. : ise nur 

der Agrarproduktion führten oder aber beispielswel en 
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hilfe beeinträchtigt ode 
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ländlichen Armen"
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Abgrenzung der Zielgruppe 

neuer operationalisierbarer 
auf dem Lande, z 

Sodann wäaren der direkte und indirekte Ein- 

. im besonderen zu untersuchen, 
Dabei sollte ein besonderes Augenmerk darauf gelegt wer- 
den, inwieweit bestehende Wohlfahrtsdifferenzen tatsäch- 
lich auch subjektiv als ungerecht empfunden werden oder 
aber real existierende Ausbeutung ideologisch legitimiert 

wird, beispielsweise durch Religion oder Hexenanklagen, 

Denn ohne die Bewußtwerdung existierender Ausbeutung sind 

Bemühungen, die ländlichen Armen zur Selbsthilfe zu moti- 

vieren, wenn nicht aussichtslos, so doch stark einge- 

Schränkt, 

Die Forderung nach sozialer Gerechtigkeit im Rahmen der 

Entwicklungshilfe ist für uns keineswegs ausschließlich 

ein Selbstzweck. Es besteht vielmehr die Hypothese eines 

n Wirtschaftswachstum
 und sozialer 

Zusammenhanges zwische 
' 

die sozio-ökonomische 
Schich- 

Schichtung dergestalt, daß 

unabhängiger Parameter zur 

r und Produktionsmeng
e 

Sal II). «DiasehHypoches® 

tung oder Klassenbildung als 

Lenkung der Produktionsstruktu 

; ijehe Kapi 
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it entg 
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n" optimalen 
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e 
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Strategien zur Gestaltung8 - 

ZU suchen.
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dem Verwandt Schaftsverband ausgl 

amilienstrukturen; es 

an äle Ör z Und zweitens 

durch die Fam:??iilz;liirrl :;22 EZZZÄ P alt verlaufen, Letzteres 

betrifft nicht nur die bereits in einzelnen Fallstudien 

aufgezeigte ökonomische und soziale Entmachtung und die 

größere Arbeitsbelastung der Frau im Zuge der Kommerziali- 

sierung der Landwirtschaft Westafrikas (siehe Jackson 1978; 

Conti 1979; Okwuosa 1975), sondern auch intrafamiliäre Differeı: 

zierung zwischen jung und alt, bedingt etwa durch die Probleme 

die sich im Zusammenhang mit der Schulausbildung und 

Landflucht der Kinder für die Arbeits- und Altersver- 

äuerlichen Familienbetrieb ergeben 
sorgung in einem b 

Familienstrukturen
 und 

(siehe Wong 1983; Elwert 1983): 

n sich daher nur verstehen im 

deren Transformation lasse 

n Produktionsverhält
nissen‚ 

reighton 1980). Daher gilt 

ammenhänge 
zwischen 

enzierung 
aufzuze1g 

'cklungshi
lfe hervor- 

hen, 

chtung 

Zusammenhang mit den jeweilige 
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en, 

s ; ; ; j 
Oweit sie durch die bi wäre zu erfor8C 
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pen Autoren ist klar, qa 
al& S.i(.ll fEQI:E’Q‘;‘_‘‚0| Itp „ i‘](1r‘e z nes- 

Oder auch d 

' | 
er Gesamtheit der pisherigen Entwicklungsprojekte Zurückführ 

| 
en lassen., Die nier entwickelte Methodik dient aber dazu, diesen Unsic!] ‘ 2se sSicher- 

Trotzdem wird die Entwick- 

jungshilfe oft nur gesamtgesellschaftlich bereits vorhandene 
Fi„)„„‚icklung;stenclenzcem verstärken oder abschw: 

heit5—""’Pi elraum einzuschränken, 

ichen, ohne daß 

jeweils eıne quantitative Messung dieser Auswi rkungen und 

noch weniger deren einheitliche Bewertung möglich ist, In 

solchen Fällen ist aber unseres Ermessens schon viel ge- 

wonnen, wenn es uns gelingt, den Entwicklungsplanern und 

-politikern die Bedeutung sozialer Zusammenhänge und Ent- 

wicklungstendenzen im Gefolge der "technischen Zusammen- 

arbeit" klarzumachen, die bisher zu wenig Beachtung fanden,.
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